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Arosa  Bergbahnen

Zuversicht trotz durchzogener Bilanz
Die Arosa Bergbahnen

haben ein mittelmässiges
Jahr hinter sich. Trotzdem

wird optimistisch in die
Zukunft geschaut. Dank

der Beschneiungsanlagen
und der Hoffnung auf den

Skigebietszusammen-
schluss mit Lenzerheide.

Von Thomas Gull, Zürich

Die Arosa Bergbahnen hielten ihre
Generalversammlung für einmal
nicht in Arosa ab, sondern im Zür-
cher Hallenstadion. Ein Ort, zu dem
zwei der Verwaltungsräte eine spe-
zielle Beziehung haben: Verwal-
tungsratspräsident Lorenzo Schmid
und Christian Brunold schnürten
während Jahren für den ZSC ihre
Schlittschuhe. Schmid als Stürmer,
Brunold als Torhüter. Eishockey
spielten an diesem Tag andere.

Schmid seinerseits präsentierte den
Bergbahnaktionären die Bilanz ei-
nes durchzogenen Jahres: Die
Bergbahnen erwirtschafteten einen
Ertrag von 28,6 Millionen Franken.
Das sind 4,9 Prozent weniger als
die gut 30 Millionen des Vorjahres.
Trotz der Einbussen ist das Ergeb-
nis angesichts des schwierigen
Umfeldes solide. Der Cash-Qow
betrug knapp 6,4 Millionen (Vor-
jahr 7,5). Obwohl der ausgewiese-
ne Jahresgewinn von 91 000 Fran-
ken deutlich unter dem Vorjahr liegt
(554 000) erhalten die Aktionäre ei-
ne Dividende von drei Prozent. Fi-
nanziert wird sie aus den Reserven.
Damit wird die nachhaltige Divi-
dendenpolitik der Vorjahre (jeweils
vier Prozent) fortgesetzt.

Vor grossen Investitionen

Dass die Bergbahnen den vergan-
genen Winter trotz der geringen
Schneefälle und der warmen Tem-
peraturen in der zweiten Saison-

hälfte relativ gut überstanden, ver-
danken sie vor allem den grossen
Investitionen von gut 15 Millionen
Franken in die Beschneiungsanla-
gen. Es soll auch weiterhin kräftig
investiert werden. Im Moment wird
das neue Restaurant auf dem Weiss-
horngipfel gebaut (Kosten: gegen
11 Mio.). Und auf dem Programm
steht der Ersatz der Sesselbahn
Brüggerhorn (8 bis 10 Mio.).

Wie die Ergebnisse der letzten
Jahre zeigen, ist es für die Bergbah-
nen schwierig geworden, zu wach-
sen. Das gilt insbesondere für den
Verkehrsertrag, der nur noch rund
60 Prozent des Umsatzes ausmacht.
Neuen Schwung soll die Skige-
bietsverbindung mit der Lenzerhei-
de bringen. Da sind wichtige Wei-
chen gestellt worden: Mit der Ge-
meinde Tschiertschen konnte der
Vertrag über die Durchleitung der
neuen Verbindungsbahn über das
Urdental unterzeichnet werden. Im
Oktober und November wird in

Tschiertschen und in Vaz-Obervaz
über die Skigebietsverbindung ab-
gestimmt. In Arosa wurde diese be-
reits 2008 gutgeheissen. Die Ver-
bindung wird für Arosa allerdings
teurer werden als angenommen.
Wie Schmid an der GV sagte, wird
die Schwebebahn vom Aroser
Hörnli auf das Urdenfürggli vo-
raussichtlich von der Aroser Seite
alleine Pnanziert werden müssen,
weil Lenzerheide grosse Kosten für
die Zubringer und Geländekorrek-
turen anfallen. Die rund 20 Millio-
nen Franken für die neue Bahn
könnten mit einer Aktienkaptialer-
höhung Pnanziert werden. Alterna-
tive dazu wäre die Gründung einer
neuen Gesellschaft, die den Bau der
Bahn Pnanziert.

Nach der weitgehend emotions-
losen Versammlung freuten sich die
Aktionäre auf ein gutes Essen und
Eishockey à discrétion, zuerst mit
dem Spiel Arosa–Uzwil und am
Abend ZSC–Davos.
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Stichworte

Social media: Ich dachte, dass der interaktive
Austausch von Informationen zu einer direkten
Demokratisierung des Wissens führen würde.
War ich zu optimistisch?

Windpark:  Zwei Bedingungen sind zu erfül-
len: 1. Die Bevölkerung der Gemeinde/Region
ist damit einverstanden. 2. Das Projekt ist lang-
fristig rentabel.

Atomenergie:  Der AKW-Ausstieg war ein
Befreiungsschlag für Politiker, aber keine Lö-
sung für Unternehmer und Familien, die genü-
gend günstigen Strom brauchen. 

Seilpark:  Ist die Nachfrage vorhanden, sind
solche Installationen ein gutes Angebot. Der
Tourismus lebt von Tradition und Innovation.   

Euro:  Der Euro ist das Produkt des Grössen-
wahns. Die Schuldenkrise in der EU zeigt die
strukturellen Schwächen der Einheitswährung
und der EU-Staatengemeinschaft auf.

Rumantsch Grischun: Die Probleme des RG
zeigen uns, dass die Entwicklung jeder Sprache
praktisch nicht steuerbar ist. Die reale Welt
zählt mehr als jede «gute» Theorie.

Griechenland:  Es zeigt die Grenzen der Ein-
heitswährung Euro. Die Theorie predigte Kon-
vergenz, die Praxis artet in Divergenz aus.

Halbstundentakt:  Eine Leistungssteigerung
wäre zwischen Graubünden und dem Raum Zü-
rich möglich, wenn der Einspurabschnitt am
Walensee endlich beseitigt würde.

Grosssägewerk:  Bedauerlich! Wir brauchen
keine Firmen, die nur wegen der Steuererleich-
terungen und Pnanzieller Hilfe zu uns kommen.

Olympische Winterspiele:  Ich bin dafür. Die
Leader-Funktion soll aber von den Privaten
übernommen werden. Die öffentliche Hand
soll sich in die Organisation so wenig wie mög-
lich einmischen. 

Bundesratswahlen 2011:  Korrekturen sind
dringend: Bürokratisierung, unnützliche Expe-
rimente, Ausverkauf der Schweiz stoppen. Spa-
ren.

Im Rahmen der BT-Serie zu den Nationalratswahlen haben sämt-
liche Kandidierenden die Möglichkeit, sich in dieser Rubrik
«Selbstporträt» vorzustellen. Die Stichworte stammen von der BT-
Redaktion. Die Beiträge wurden von den Kandidatinnen und Kan-
didaten vor dem 4. September verfasst und werden nun in loser
Folge publiziert.
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Der einstige Initiant des
Nationalen Klinik- und

Spitaltags, Reinhard
Voegele, hat am Samstag
aus eben diesem Anlass
das Kantonsspital Grau-
bünden in Chur besucht.

Von Verena Zimmermann

Um der Schweizer Bevölkerung
die Wichtigkeit der Spitäler für die
regionale Identität sowie als lokale
Arbeitgeber bewusster zu machen,
hat Reinhard Voegele als Leiter
Kommunikation von H+ Die Spi-
täler der Schweiz vor sechs Jahren
den ersten Nationalen Klinik- und
Spitaltag lanciert. «Weil das Ge-
sundheitswesen, und die Spitäler
im Besonderen, von der Bevölke-
rung vor allem als Kostenfaktor
wahrgenommen werden, war eine
Informations- und Charmeoffensi-
ve dringend nötig», erinnert er
sich. Und schaut auch gleich in die
Zukunft: «Durch den anhaltenden
Kostendruck werden Kliniken und
Spitäler vermehrt gezwungen, sich
zu spezialisieren und zu vernetzen.
Diese neue Komplexität erfordert
zukünftig noch mehr Öffentlich-
keitsarbeit, wofür ein Spitaltag mit
der Bevölkerung das viel geeigne-
tere Mittel ist, als irgendwelche
akademisierten Informationsbro-
schüren», so Voegele.

Kein Universitätspital, aber...

Um sich selber mal ein Bild von
der praktischen Umsetzung des
Nationalen Spitaltags in einer pe-
ripheren Region zu machen, hat
Voegele am Samstag das Kantons-
spital Graubünden in Chur be-

sucht. «Ich habe bewusst kein Uni-
versitätsspital gewählt, aber den-
noch einen äusserst kompetenten
Ansprechpartner für das gesamte
medizinische Spektrum.» Beson-
deren Gefallen hat Voegele an der
Sonderausstellung «Piazza» ge-
funden, welche die bereits starke
Vernetzung des Kantonsspitals
Graubünden mit seinen Partnern
aus Behandlung, PQege und Be-
treuung im ganzen Kanton aufge-
zeigt hat. «Mit diesem Blick auf
die Partner hat das Kantonsspital
Graubünden nicht nur Innensicht
betrieben. Das Pnde ich, wie die
gesamte Umsetzung des Tages der
offenen Türe, einfach brillant.»

Sehr interessiert war Voegele zu-
dem an den je mit einem eigenen
Stand vorgestellten Schnittstellen
des Kantonsspitals nach aussen,
etwa am Spitalsozialdienst, der
Spitex oder an den von den Psychi-
atrischen Diensten Graubünden
erbrachten Konsiliardiensten.
«Diese Schnittstellen bedürfen be-
sonderer Aufmerksamkeit, auch
und gerade weil sie innerhalb des
Behandlungsteams am Kantons-
spital nur eine Randerscheinung
sind.»

Grosses Besucherinteresse

Anlässlich des Spitaltages konn-
te sich das Kantonsspital Graubün-

den insgesamt über etwa 2500 Be-
sucher  freuen. Äusserst positiv
überrascht über die rund 400 Per-
sonen, welche das Krankenhaus
Thusis  besichtigt haben, ist auch
Spitaldirektor Reto Keller: « Jede
Abteilung hat ein spannendes Pro-
gramm angeboten. Zwei der
Hauptattraktionen waren natürlich
das Computertomographie-Gerät
und die Besichtigung des Operati-
onssaals in sterilen Kleidern.» Be-
sonders gefreut hat Keller das In-
teresse der Politprominenz an
«seinem» Spital: «Am Vormittag
war Standespräsident Ueli Bleiker
da, am Nachmittag Regierungs-
präsident Martin Schmid.»
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Brillante Charmeoffensive

Kinaesthetics erleben: Reinhard Voegele lässt sich von drei Pflegefachfrauen durch den bewussten
Einsatz ihrer Bewegungskompetenzen wieder auf die Beine helfen. (Fotos Verena Zimmermann)

Hohe Präzision: Ein Besucher lässt sich die interaktiven Instrumen-
tenarme des Da-Vinci-Operationssystems erklären. 

Nur zu Demonstrationszwecken? Im Zentralen Notfall haben sich
vor allem Schüler gern mal einen Arm eingipsen lassen...


